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PartWeMrifche; unb MreMrM-
slhes RegiirNgssystem.

Von Heinrich Cunow .
Die jetzigen Verfassungskämpfe im Reichstage haben in

der Presse allerlei Betrachtungen über den Wert und Unwert
des parlamenlarstchen Systems ausgelöst . Während von der
einen Seite das parlamentarische Svstem , das heißt die Zu¬
sammensetzung der Ministerien aus den Führern der das
Parlament beherrschenden Parteien , also das Parterre gimeni
der jeweiligen Parlamentsmchrheit , als ein „S y st e m der
Volks g elt un g" gepriesen wird , durch welches das Volk
jederzeit in der Lage sei, die Regierung zu jener politischen
Haftung zu zwingen , die die Mehrheit wünscht, wird von an¬
derer Seite darauf hingewiesen , daß keineswegs , wie die
Ltaatenge 'chichte beweise , in den parlamentarisch regierten
Staaten und zwar selbst dort nicht, wo das Parlament aus
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlen hervorgeht , die
Parlamentsmehrheit schon ohne weiteres die Herrschaft des
Bolkswillens oder auch nur des Mehrheitswillens bedeute.
Leder das Regierungssystem noch die Staatsform und die

Herfassungsart vermöchten zu garantieren , daß der Volks-
wille im Staatsleben ourchdringe ; denn nicht die äußere
Form der Regierung entscheide , sondern das innere Kräste -
mrd Machtverhältnis , wie es im sozialen Entwicklungsgang

! rmes Volkes historische Gestalt erlangt habe.
'

.
Die Tatsachen bewiesen, daß unter der republikanischen,

ja selbst in ausgeprägt demokratischen Staatsformen mit
derlei Rechtsgarantieu , wie z. B . in Frankreich , in den Der -

igten Staaten oder den südamerikanischen Republiken
Oligarchie skrupelloser Finanz - , Trust - oder beruss -
racher Parlamentscliquen das Strmtsrnder in die Hand

bekommen und in ihrem Interesse zu dirigieren ver¬
wahrend andererseits wieder , wie Englands Parla -

mrntsgeschichst zeige, das parlamentarische Regiment leicht zu
einer Autokratie des als Kabinettsvorsitzenden fungierenden
Leiters der herrschenden Partei ausarten könne. Hätte bei-
pielsweise nicht Wilson mit Unterstützung der imperiakisti -
jchen amerikanischer Politiker und ihrer Presse die nordameri -
kanische Union in einen Krieg hineinzuziehen vernwcht, den
lsie große Dolksmasse gar nicht wollte und bei dem ein eigent¬
liches üebensintereffe der Union gm nicht in Frage konune.

»Derartige Aeußerungen findet man nicht nur in reaktio¬
nären Blättern , sondern auch in sozialistischen Kreisen , denen
km durch die Kriegsereignisse geschärfter Blick gezeigt hat ,
iaß es viel weniger auf die äußere Staats , und Verfassungs¬
firm als aus den politisch-ökonomischen Lebensinhalt des
kinen Staat bildenden Volkes ankommt .

Neu sind derartige Ausführungen gerade nicht, schon
stontesquireu meint in seinem „G e i st d e r G e s e tz e"

, daß
äußere Staats - und Regierungsform wenig über den

eigentlichen Charakter besage; und was die ' sozialistische List -
Mur anbelangt , so brauchen wir uns nur an Lassalles be¬
lüften Dortrag über Derfassungswestn und an die äußerst
jfarfe Kritik des amerikanischen, französischen, besonders

englischen Verfafsmrgslebens zn erinnern , die Karl«ärrx in seinen Artikeln für die „New Dork Tribüne " nieder -
hat . Immer wieder hebt er die sich aus der britischen

Konstitution als natürliche Folge ergebende parlamentarische
^ quenwi-rtschaft, Kompromißsucht und Amtsjägerei hervor .

Eier das von Wil '
on so gelobte amerikanische Regime»2t Friedrich Engels (Bürgerkrieg in Frankreich , 3 . Ausl.,v. 12) folgendes Urteil :

»Nirgends bilden die „P o l i t i k e r" eine abgesonderte und
nEchttgere Abteilung der Nation , als gerade in Nordamerika.
Hier wird jede der beiden großen Parteien , denen die Herrschaft"̂ wechselnd zufällt , selbst wieder regiert von Leuten, die aus
orr Politik ern Geschäft machen, die auf Sitze in den gesetzgeben¬
den Versammlungen des Bundes wie der Einzelstaaten speku -
2eren oder die von der Agitation ftir ihre Partei leben und nach

Sieg durch Stellen belohnt werden. Es ist bekannt, wie
Amerikaner seit dreißig Jahren versuchen , dies unerträglich .

Wordene Joch abzuschütteln und wie sie trotz alledem immer ;
rffa in den .Sumpf der Korruption hineinsinken. Gerade in

l' «» erika können wir am besten sehen, wie diese Versekbstöndi-
der Staatsmacht gegenüber der Gesellschaft, zu deren

ps>tzen Werkzeug sie ursprünglich bestimmt war , vor sich geht .
Hier existiert keine Dynastie , kein Adel, kein stehendes Heer,
ficher ein paar Mann zur Bewachung der Indianer , keine

\ Eureaukratie mü fester Anstellung oder Pensionsberechtigung,
^ dennoch haben wir hier zwcr große Baitden von politischen^ ekulanten, die abwechselnd die Staatsmacht in Besitz nehmen

mii den korruptesten Mitteln und zu den korruptesten
"Zecken ausbeuten ."

durch die Erfahrungen des Weltkrieges belehrt ,
^ Teil der sozialdemokratischen Politiker zu die 'er Erkeunt -
^ unjever Altmeister zurückkchrt, kann man das nur begrü -
■-Z : . Der seit etwa drei Jahrzehnten aufgepäppÄte Vulgär-

7^ 0si

der Begriffe Gesellschaft und Staat , Gesellschaftsordnung und
Staatsordnung , soziales Gesetz imd staatliches Gesetz, der
Ltaatssorm eine Bedeutung angedichtet, die sie nicht hat .
Woraus . sich dann für ihn die Folgerung ergab , durch eine
en'prechende Aenderung der Staatsrechtsordmmg ließen si

'

»rach Belieben die sozialen Zustände völlig ändern .
Nach der Marxschen Auffassung i st u m g e k e h r t o i «

Staatsordnung bedingt durch die Gesell -
schaftsc rdnun g, In jeder Gesellschaft setzt sich als
Folge des wirtschaftlichen Lebensprozesses eine gewisse Rege¬
lung der Wech ' elbeziehungcn , eine soziale Gliederung durch ,
ohne die der Wirtschastsprozcß sich gar nicht in stetiger Wie¬
derholung zu vollziehen vermag . Diese Regelung bil¬
det die Gesellschaftsordnung . Die Staatsordnung
hingegen - besteht in den von der Staatsgewalt znr Nach-
achtimg für die Staatsbürger erlassenen, ihr gegenseitiges
Verhalten zueinander regelnden staatlichen Gesetzen imd Ver¬
ordnungen . Deshalb nennt auch Marr den Staat „ eine
Einrichtung der Gesellschaft " und bezeichnet ihn
als deren „tätigen , selbstbewußten und offizi¬
ellen Ausdruck "

. Das Recht eines Staates kann daher ,
wie er sagt , auch „nie höher sein als die ökonomi¬
sche Gestaltung und dadurch bedingte Kul¬
tur e n t w i ck l u n g der Gesellschaft "

. Wohl kann
ein Versassungsrecht forniell allerlei 'chöne Freiheiten verhei¬
ßen , wenn aber die soziale Gliederung ihre Anwendung nicht
gestattet , bleiben solche Bestimnrungen auf - dem Papiere
stehen.

Aber so wertvoll es nir die BerrrteiliM der jetzigen Ber -
fassungssragen ist, die Abhängigkeit ' der Staatsordnung von
der Gesellschaftsform zu begreifen , so verkehrt ist es, die

Frage , ob ein aiitokratisck^bnreaukratisches oder parlamenta¬
risches Regierimgs ' ystem gelten ' oll, daraufhin kurzweg für
gleichgültig zu erklären . Verhitft das parlamentarische Sy¬
stem nicht dem Volktzwillen bezw. Mehrheitswillen zur siche¬
ren Geltung , so das autokratische oder bürgerliche System
noch weniger . Schließ : dort , wo sich ans Grund der wirt¬
schaftlichen Lebensverhältnisse niächtige Finanz -, Handels -
oder Grobgrundbesitzercliquen herausgebildet haben , das par¬
lamentarische Systeni di » Beeinflussung der Staatsverwal¬
tung durch diese Cliqrien keineswegs aus , so vermag ebenso -^
wenig das monvrchisch-autokratische Regiment sich, wie ßttij
besten die Cliquenwirtschaft unter dem früheren Zarentum
beweist, sich solchem Einfluß zu entziehen . Und wenn unter
deni partanientarischen System die Minister sich nicht auf
ihrem Platz zu halten vermögen , falls sie nicht besttmmte Par¬
teigruppen hinter sich haben , so vermögen sie auch unter einer
absolutistischen Monarchie sich nicht zu behaupten , wenn sie
nicht von bestimmten Gruppen begünstigt und gestützt wer¬
den — nur sind das dann gewöhnlich keine posttischen Partei - ^
gruppen , sondern Hofkreis-o, Kirchengrößen , Generalvereini »
gungen usw . ; manchmal auch königliche Mätressen .

Zudenr aber steht unzweifelhaft das parlanientari -
iche System entwicklungsgeschichtlich - höher
als das autokratische . Es ist die Regierung -sform fast aller
Völler , die eine bestimmte Stufe der wirtschastüchen Ent¬
wicklung überschritten haben und zu einer sachgemäßen Ver¬
tretung ihrer sich im sozialen Lebensprozeß ergebenden mate¬
riellen und geistigen Jnteresien streben. Ein Vergleich mit
dem feudalen und kapitalisstichen Wirtschaftssystem mag das '
näher erläutern . Sicherlich ist die kapitatistifche Wirtschasts»
Ivei' e keine ideale ; sie mag sogar fiir einzelne Volksschichten

ArtillerieschW i» Weste«. - ZwöLMW« der Russen.

- Ismus hat wie so manche andere Marxfche Auffassung^ verflacht und ir völlia« ^ -»ucckeinanderwerfimg

Dkiltschkr Tsgfttllichl.
WTB . Großes .Hauptquartier , Amtlich, 23 . Juli 1917.

Westlich er Kricgsschaupla ^.
Heeresgrupp « Kronprinz Rupprecht

In Flandern ist die Artillerieschlacht wieder zu voller
Kraft entbrannt . Sie dauerte die Nacht hindurch an .
Unsere für die Führung des Feuerkanrpses unentbehrlichen
Fesselballons waren längs der ganzen Front das Ziel erfolg*
lösen feindlichen Sperrfeuers ; östlich von Ipern wurden
sie einheittick) auch durck) zahlreiche Flugzeuggeschwader ange¬
griffen . Unsere Kampfflieger und Abwehrgeschütze brachten
diese Luftangriffe zmn Scheitern . Die Fesselballone blieben
unversehrt . Acht feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen .

Erkundungsvorstöße englischer Bataillone scheiterten.
Heftige nächüiche Angriffe erfolgten zwischen Avion und
Mericourt ; Anfangserfolge des Gegners wurden aus -
geglichen.

Heerrsgruppe Deutscher Kronprinz
Bei guter Sicht lebte durchwegs die Feuertätigkeit auf .

Am Nordhang des Winterberges bei Craonne gelang es,
den kraftvoll durch Feuer gut vorbereiteten Angriff die eigene
Stellung in 1 .Kilometer Breite vorzuverlegen . Branden -
burgische und Gordetruppen warfen die Franzosen aus meh¬
reren Grabenlinien zurück und brachten über 230 Ge¬
fangene ein .

Am Cornillet - Berg südstch von Nauroy waren
Unternchmungen von hesfisch-nassauischen Stoßtrupps er¬
folgreich.

»
Eines unserer Fluageichwader warf gestern Vormittag mit

beobachteter guter Wirkung Bomben auf Harwich an der
engstschen Osllüste . Die Flugzeuge kehrten vollzählig zurück .

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten von Eichhorn
Längs der Düna , insbesondere bei Dünaburg und beider¬

seits des Narocz -Soes nahm die Artillerietätigkeit erheblich
zu. Südwestlich von Dünabarg ist ein russischer Vorstoß ge-
scheitert.

Südlich von S m o r g o n bis einsWeßlich K r e w o grif -
fen nach dem verlustreichen Angriff des Vorabends die Ruf -
sen am Morgen erneut cm . Trommelfeuer ging dem Sturm
voraus , der zu wechsiWollen Kämpfen in unserer vorderen
Stellung führte , in die an einzelnen Stellen die Russen ein-
gedrungen waren .

Am Abend war die Stellung dank stich durchgeMrten
Gegenstößen bis auf zwei Einbruchsstellen wieder in unserer
Hand .

Heute früh blichen unvorbereitete Angriffe der Russen
südlich von Srnorgon in unserem Sperrfeuer liegen.

Hecresgrupe des Generaloberst von Böhm-Ermolli .
Unser Angriff südlich des S e r e. th ist eine Operation

geworden

D «r Rnffe weicht bis in dir Karpathen hinein!
Hervorragende Fützrimg und imgesiümer Drang der

Truppen nach Vorwärts haben das erhoffst Ergebnis erreicht .
Wir sichen an den Höhen hart westlich von Tarnopol ,

haben die Bahn Rohatyn - Ostrow öststch unserer alten
Stellung überschritten und die Vorwärtsbewegung zu beiden
Seiten des D n j est r begonnen . Der Feind stiftest schlich

'
der genannten Bahn starken Widerstand .

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph
Längs des Karpathen - Kcmimes bis zur Putna

nahm die russische Gefechtstätigkeit merklich, besonders im -
Südteil zu . Mehrere Vorstöße des Feindes wurden abge-
schlagen .

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen
Am unstren Sereth denstt lebhaftes Feuer auf bevor¬

stehende Kämpfe .
Mazedonische Front

Nichts Neues .
Der 1. Generalqnartirrmeister: Lndendorfk »

Deutscher Abendbericht .
WTB . Berlin . 23 . Juli , abends . (Amüich .)
Artillerieschlacht in Flandern unvermindert .
Starke russische Angriffe südwestlich von Dünaburg

sind gescheitert .
In Ostgalizien reiht sich in raschem Fortschritt Er - ,

folganErfo lg . _
Der russische Bericht.

Petersburg , 22 . Juli (WTB . Nicht amtlich.) - Amtlicher Be-
ruht vom 2. Juli . Westfront : Südwestlich von Dünaburg , in der
Richtung auf Wilna und Baranowftschi Artilleriefeuer auf beiden
Zeiten .

Westlich von Tarnopol setzte der Feind die Offensive in
der allgemeinen Richtung Tarnopol und mehr südlich längs der
Strypa fort. ‘ Unsere Truppen , die den Befehlen ihrer Sufiihrer
jrden Gehorsam verweigerten , zogen sich weiter über den Sereth
zurück und ergäbe« sich hier u»rd da dem Feinde . Einzig u«d >
allein die 155. Infanterie -Division leistete dem Gegner Wider¬
stand in der Gegend Doljanke -Domomarytschc, ebenso Panzer -
automobile , die deutsche Kavallerie auf der Straße von Tarnopol
beschossen. Am Abend des 21. Juli hielten sich unsere Truppen,
am Sereth auf der Front Zalocze -Tarnopol -Naschkowtsch. DaS^
Dorf Zagerhelia , ein Borort von Tarnopol , ist in die Hände deS
Feindes übergegangen . Trtz unserer erdrückenden Veberlegenhvft
an StreittrSften und Kampfmitteln in alle» Angriffsabschnitte«
dauert «nscr Rückzug ununterbrochen fort. Unsere« Truppen fehlt!
eS ganz an Standhaftigkeit . Sie erörtern unaufhörkich die Fra ^ ,
» l- diese oder i«nr Skaatsform durch,,« führen sei und leihe» anf - ^nierkfam Gehör der verbrecherischen Propaganda der maximchifti-
chen Sozialisten . Auf dem Lomnica -Ufer in der Gegend von
Babin und von Sdoudzianka ergriff der Feind nach Artillerievor¬
bereitung die Offensive und zwang unsere Truppen , die das Dorf
Babin hielten , auf das rechte Lvmnica -Ufer hinüberzugehcn.

Auf der übrigen Front Gcwehrfeuer .
Äöufar * -u-L rumänische Front : Die Lage ist unverändert
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'
schädlicher sein als das Feudalsystem . Dennoch stellt sie eine
,geschichtlich notwendige , höhere Entwicklungsstufe dar , eine
Durchgan -gsfiuse, die ini Fortschritt zur sozialistischen Wirt¬
schaftsform überwunden werden muß . Aehnlich verhält es
sich arch mit dmi parlamentarischen Regierungssystem . Trotz
seiner Mängel steht cs entwcklungsgeschichilich höher als das
a«tokratisch-bureaukratische und ist für Deutschland notwen¬
dig , wemr dieses die durch den Krieg heraufbeschworenen gro¬
ßen ZukunstvrMenre lösen und im internationalen Staaten -
systenr jenen Platz einnehmen will , zu welchem es seiner
Größe und seiner Wirtschastskultur noch befähigt ist . Ein
moderner vorwärtsstrebender Weltstaat kann nicht nach den
Usancen des alterr ständischen Preußens regiert werden . Die
Regierung eines solchen Weltstaates kann nur dann ihre Auf -
gabe erfüllen , wenn sie in einem kräftigen politischen Volks¬
leben wurzelt , von ihm immer wieder neue Anstöße erfährt
rmd aus ihm nerve Kräfte zieht.

Zudem vermag nur eine fortgesetzte Mitarbeit des deut¬
schen Volkes an der Staatspolitik jene intensive Poli¬
tisierung des deutschen Volkes zu bewirken , die
für den Ausbau des Deutschen Reiches und seines inneren
öffentlichen Lebens notwendig ist. Mitarbeit am Staatsbau
rüttelt das politische Interesse ans und wirkt erzieherisch. Sie
lehrt das politisch Notwendige begreifen und zugleich den po¬
litischen Willen auf dieses Notwendige einstellen . Zudem er¬
öffnet das Parlamentär iiche System der sozialdemokratischen
Arbeiterschaft immerhin bessere Möglichkeiten , sich selbst und
ihren Interessen im Staat zur Geltrmg zu verhelfen als ein
hakbgutvmatisches Regime , das von außerhalb des parlamen -

tarichen Lebens stehenden Kräften dirigiert wird — nötig
dazu ist freilich , daß die Arbeiterschaft sich ihrer Bedeutung
für den sozialen Lebensprozeß bewacht wird und sich nicht in
der bloßen Negation gefällt , sondern ihre Macht in der Rich¬
tung Pner auf erkennbare Ziele hinsteuernden Realpolitik zu
gebrauchen weiß.

Die Marrsche Theorie von der Bedingtheit des Staats¬
lebens durch den sozialwirtschaftlichen Lebensprozeß besagt
denn - auch durcharvs nicht, daß für uns die Frage : „Parla¬
mentarisch -demokratisches Regime oder bureaukratischer Ob¬
rigkeitsstaat ?" ganz gleichgültig sein kann. Das parlamenta¬
risch-demokratische Regiment wird vielmehr in unseren heuti -
gen Gesellschaftsverhältmssen , wie Engels sich ausdrückt ,
„mehr und mehr zu einer unvermeidlichen
Notwendigkeit "

. Allerdings das sogenannte „b e st e"

Regierungssystem , wie manche Liberale behaupten , ist es
nicht, und wenn in Anlchmmg an Behauptrmgen auch sozial¬
demokratische Politiker erklären , das parlamentarische System
sc: viel wichtiger als die Einführung des allgemeinen ,
gleichen, direkten urvd geheimen Wahlrechts in Pren -
fjen so beweisen sie damit nur , wie sehr sie in
liberalen Staatsiheorisn stecken geblieben ~ find . Das
sonderbarste ist fteilich, daß auch „Unabhängige "

, die sonst
dem Parlamentarismus sehr geringe Bedeutung für den Be¬
freiungskampf der Arbeiter beimessen, plötzlich das parlamen¬
tarische System hoch einschätzen . Wie jemand , wenn - er nichts
vom Parlamentarismus hält , doch im parlamentarischen Re¬
gime eine der größten politischen Ernmgenschaften zu sehen
mag , ist schwer zu begreifen .

SMige KriegrMrichte».
Lm Appell an den Diktator Kerenski .

WLB . Berlin , 23. Juli . (Nicht amtlich.) Das Ko¬
mitee - er geschlagenen russischen 11. Armee richtete ein draht¬
loses Telegramm nach Petersburg an den Kriegsministrr
Kerenski , die provisorische Regierung , das
Zentralkomitee des Rates der Arbeiter - und Solda -
iendepntiertcn , die Ausführungskomitees der Bauern-
»bgeordneten und an den Oberbefehlshaber des Feldheeres ,
worin gesagt wird, daß die deutsche Offensive sich zu einer
snrchtbarcn Katastrophe entwickle , die unter
Umständen den Untergang des revolutionären
RußlandszurFolgehabenkönne . Die meisten
Truppenteile seien im Zustande zunehmender Zer¬
setzung . Von einer Anerkennung der Vorgesetzten und von
einer Unterordnung sei keine Rede mehr . Hinter der Front
schieben sich kilometerweit Züge von F l ü ch t l i n g e n mit
«nd ohne o h n e G e w e h r e u. Die Mitglieder der Front-
armec erkennen an, daß die Lage die äußersten Mittel und An¬
strengung erfordert und daß man vor nichts Halt machen
dürfe , um die Revolution vor dem Untergang zu retten.
Heute habe der Oberbefehlshaber der Südwestfront und der
Kommandant der 11. Armee in Uebereinstimmung mit den
Kommissären und dem Komitee den Befehl erlaffen , auf
dieFIiehendenzvschießen .

WTB. bemerkt dazu : Mit diesem Telegramm versuchen die
schuldigen die Verantwortung für ihre Niederlage auf !die schlecht
geführten Truppen und zu nutzlosen Kämpfen geführten Opfer ab-
xuschieben. Die Blicke Rußlands sollen von dem verhängnisvollen
klusgang des Angriffs seiner besten Truppen auf Lemberg und
Drohoöuez durch die Behauptung von der Bedrohung der ruft
fischen Revolution abgelenkt werden. Tatsächlich ist die Nieder¬
lage die Folge des Durchbruchs der deutschen Truppen
bei Zborow , der als Vrrgeltungsunternehmen planmäßig zu
einer siegreichen Operation der verbündeten Armeen erweitert und
das Zurückgehen des russischen Heeres erzwang Erst dieser Rück¬
zug lpt den englisch - französischen und russischen Führern
die Macht über die Truppen genommen, die jetzt einzusehen begin¬
nen, wozu sie mißbraucht wurden . Jetzt ' wollen die
Machthaber die Truppen wieder in ihre Hand bringen, indem sie
auf sie schießen lassen . . Auch hierfür soll die Lüge von
der bedrohten russischen Revolution als Entschuldigung dienen .
Nicht die Revolution wird durch das siegreiche Vordringen der
deutschen und österreichischen Truppen bedroht , sondern die Ber -
süchrungSkünste der Entente und der jetzigen russischen
Machthaber . Es soll verschleiert tverdeu , daß die Mittelmächte
um d« r Frieden , die Erttente um die Fortsetzung des ver-
■forencn Krieges kämpften .

Auch Siam ?
Bangkok , 22. Juli . (Privattelegramm.) Siam er¬

klärte, daß der Kriegszustand « ft Deutschland und
Oesterreich - Ungar « besteht. Me Deutschen und
Oesterrricher wurden verhaftet und ihre Geschäftshäuser ge-
bchloffrn. Neu« Dampfer mit einem Tannengrhalt von
1&965 Brwtorrqiftertoane« wnrden beschlagnahmt.

An den Berliner amtlichen Stellen liegt ein«
Bestätigsmg der Nachricht bis jetzt noch nicht vor . Betzumt ist aller-
bi»gs, daß sowohl England und Frankreich feit langem mit allen
>NÄetn auf Siam drücken, um dieses zmn Bruch zu bewegen .
Immerhin ist die Nachricht mit Vorsicht aufzunehmen, b^onders'
auch die sensationell ausgemachten Einzelheiten über das angeb¬
liche Vorgehen Siams gegen deutsche und österreichische Staats -
tmgchörige und deren Ngentnm .

Vaadervelde über die russische Armee und die deutsche
Haltung.

Der Sonderberichterstatter der „Humanste" schreibt seinem
Matte vom 14 . Juli aus Havre :

Vandervelde gab den Journalisten in Havre folgende
Erklärung ab :

„Wir kehren aus Rußland zurück mit durchaus günstigen Ein¬
drücken. Hätten die Deutschen den unvermeidlichen Wirrwarr , der
pnrch den Zusammenbruch der alten Orönung verursacht wurde,
pe ihrem Vorteil ausgenutzt, — wären die Deutschen sofort vor¬
wärts marschiert und hätten sie den Druck unausgesetzt ausgeübt,
so würden jetzt nicht die roten Fahnen auf den öftentlichen Ge¬
bäuden Petersburgs flattern . Aber die Deutschen glaubten klüger
jiu handeln, Winkelzüge und Intrigen gegen die russische Revo¬
lution zu unternehmen, und das russische Volk mit allen Mitteln
zu korrumpieren, demoralisieren und i betrügen.

„Diese Versuche sind zum Glücke Europas mißlungen. Die
Dänischen haben die Gelegenheit voräbergohen lassen.

„Bor einigen Wochen sagte uns Gsneral Brufsilow: „Die
russische Armee hat soeben eine schwere Krankheit Äurchgemacht,
siber sie befindet sich in voller Genesung.

"
„Nach Stanislou , nach Halicz kann man sagen, daß die Ge-

, ,-eftmg vollständig ist.
"

. ^ .« * Äwfceöjeik, .

Was hätte dieser gute Mann gesagt , wenn die Deutschen
wirklich so gehandelt hätten, wie er glaubt, daß es zum Vorteil
-Deutschlands gewesen wäre . Er hätte Deutschland als die reaktio¬
närste aller Mächte gebrandmarki. Da Deutschland aber die rus¬
sische Revolution nicht störte , sondern sie für den Frieden zu ge¬
winnen suchte, fo sind die Deutschen nicht nur dumme Keäe ,
sondern die Senke der Korruption.

Die Deutschen mögen also tun , was sie wollen , — verdammt
werden sie doch, und zwar vom Vorsitzenden der Inter¬
nationale !

Me i« Rstzlmd.
Eine Diktatur Kerenskis ?

Haag , 23. Juli . Reuter meldet aus Petersburg : Die
„Börsenzeitung" teilt mit : Der Rat der Delegierte« des
Garderegiments Preobrashcnskij uud andere .Heerrsabteilnn
gen der Front drückten ihren Wunsch ans , daß Kerenski
sofort mit aller Macht bekleidet wird.

ProNamieruug der demokratischen
Republik ?

Haag , 23. Juli . Reuter meldet aus Petersburg vom
Sonntag , morgens 1 Uhr : Die Minister berieten Lmw die
sofortige Proklamation einer demokratischen
russischen Republik . Nachdem der ausführende Aus¬
schuß des Rates der Arbeiter und Sickdaten einen Beschluß
über diesen Vorschlag gefaßt hat, wird die Entscheidung fallen.
' Ausrufe an das russische Volk.

Haag , 23 . Juli . Die russische provisorische Regierung
richtete unter dem Eindruck der Vorgänge an der
Front einen bewegten Aufruf an die Bürgerschaft : „Die
wichtigste Stunde hat geschlagen" heißt es barim „Die Heere
des Deutschen Kaisers zerbrechen die Front des nationalen
revolutionären Heeres . Diese furchtbare Operation ist mög¬
lich geworden durch den verbrecherischen Leichtsinn , den Fana¬
tismus und die Verblendung gewisser Leute und den schlech¬
ten Rat anderer . Hiermit wird das neue freie Rußland der
größten Gefahr ausgesetzt . Verborgene Kräfte , die eine
Gegenrevolution bewerkstelligen wollen , werden aus dieser
Verlegenheit Nutzen ziehen . Die vorläufige Regierung ist
sich der Verantwortung bewußt , die auf ihren Schultern
ruht . Sie hat jedoch das größte Vertrauen in die Kraft der
großen russischen Nation »nd in eine rasche Wiederherstel¬
lung des politischen Lebens des Reiches . Sie ist zum Han¬
deln bereit und sie wird mit aller Energie handeln . Sie
hält es im ersten Augenblick zunächst für notwendig , daß alle
Kräfte angespannt werden gegen den äußeren Feind und
weiter , daß die neue Regierung alle anarchistischen Anschläge
vereitelt , ebenso diejenigen , die eine Gegenrevolution bewerk¬
stelligen wollen .

"

Ein Aufruf an das Heer. ^

Basel , 23 . Juli . Der Aufruf der provisorischen Regie¬
rung an das Heer lautet : Vor drei Wochen ergriffen auf
Befchl des Kchegsministers die Truppen der Südwesifront
unter dem Befehl des Oberkommandierenden in nichtigem
revolutionären Elan die Offensive . 36 000 Gefangene , mehr
als 90 Geschütze rmd 400 Maschinengewehre wurden von- die¬
sen Armeen erbeutet . Die ruhmreichen Bezeichnungen „Re¬
gimenter vom 16 . Juli " werden von jetzt an in den Annalen
der Revolution verzeichnet werden . Diesen Helden gilt die
Ehre und die Existenz ihres freien Vaterlandes und die Ret¬
tung der Revolution höher als ihr eigenes Leben . Die Revo¬
lution wurde an der Front von den willfährigen Bajonetten
Wilhelms IL und im Hinterlande von einer verräterischen
Empörung bedroht . Die innere Enipörung wurde durch die
Macht des Volkes erstickt , doch bedroht immer noch eine große
Gefahr die Revolution . Der äußere Feind hat seine Kräfte
zusammengezogen und seinerseits die Offensive begonnen .
Möge sein hinterhältiger Plan , die Front zu drrrchbrechen und
feine Schläge mehr iw Innern auszuteilen , alle jene noch
enger vereinen , für die Rußland und seine Freiheft keine lee¬
ren Worte sind ! Truppen der revolutionären Armeen , eure
Brüder , die mit den roten Bannern in den Kampf zogen,
rufen euch, damit ihr zu ihnen kommt , um mit ihnen vereint
für die Verteidigung eurer Freiheit rmd für ausgleichende
Bedingungen eines Dauerfriedens zu kämpfen . Durch den
Willen des revolutionären Volkes wird der erste Befehl eurer
militärischer Führer folgender sein : Vorwärts in geschlosse¬
nen Rechen , ohne auf Feigfinge und Vsterlandsverräter zu
achten. Rettet die Freiheit ! Rettet das Vuteriand !

Cine falsche Tatttik-
* Die Rede Lloyd Georges ist, man mag über ihren tatsächlt-«

Inhalt denken wie man will , ein rhetorisches Meisterwerk _
verdient schon aus diesem Grunde eine andere Bewertung als dchi
welche ihr von deutschen Blättern zuteil wird. Gewiß braucht
den Drohungen und Prophezeiungen Lloyd Georges keine fiefon,
dere Bedeutung üeizumeffen , aber noch verfehlter ist es, wenn -
— wie es das „Karlsruher Tagblatt" tut —, den englischen Staates
mann und mit ihm den jetzigen russischen Ministerpräsidenten

'
KerenSki einfach als Demagogen bezeichnet, vor welchen uns
nicht bange zu fein braucht. Llody George ist eine polrtisch
wandlungsfähige Persönlichkeit und wenn man so sagen will ,
ein politischer Demagoge. Wer er ist auch ein hochtalentierter
Mensch mit bedeutenden staatsmännischen Fähigkeiten und nicht;
wäre bedenklicher, als diese Seite der Persönlichkeit des englische ,
Ministerpräsidenten zu unterschätzen .

Cs war vorauszusehen — dazu gehörte wahrlich keine Pro.
phetengabe —. daß die Rede des neuen Reichskanzler » Di.
Michaelis bei den Staatsmännern und der Presse des feich.
lichen Auslandes nicht den Widerhall finden wird, den man ta*
Standpunkt der Loyalität und Gerechtigkeit hätte erwarten dürfte
Es kann deshalb auch nicht überraschen , wenn Lloyd George i,
seiner Erwiderung sich gerade auf solche Stellen der Michaelis^ ,
Rede stützt, die in der Tat deutnngsfähig sind. Es ist ja auchch ,
einem Teil der deutschen Presse an der Rede des Reichskanzlers
insofern Kritik geübt worden, als sie an Deutlichkeit und Bestinont,
heit des AuSorucks manches zu wünschen übrig ließ. Die
war darauf eingestellt , weder nach rechts noch »ach links Anstoß
zu erregen. Daß ihre Wirkung und damit zuykeich die der tim
Reichstag beschlossenen Friedensresolution beeinträchtigt wnrdeu,
ist ohne weiteres verständlich . Eievitz tut Lloyd George de«
Reichskanzler unrecht , wenn er ihm zum Vorwurf inacht, er Haft
nur für einen Scheinfrieden gesprochen. In dieser Beziehmg
waren die Ausführungen Michaelis nicft mWerstänidlich . Dagegen
wäre es zweifellos besser gewesen , wenn sich der Reichskanzler
klipp und- klar auf den Boden -der Resolution der Reichstagsmehr¬
heit gestellt hätte , anstatt den Eindruck zu erwecken, als ob er M
durch die vorhandenen Gegensätze hindnrchzuschlängeln versuche, unl
gegebenenfalls auch den Anschluß nach der Sette der Gegner der
Resolution nicht zu verpaffen . Hier zeigt sich der Fchler de;
gegenwärtigen Regierungssystems mst besonderer Dentkichkst,
Hätten wir das parlamentarische Negierungssystem und wäre 6er
der Ernennung des RetchSkmylerS zuvor mit dem Reichstag Mi
lung genommen worden, dann wäre zweifellos die Rede des neveo
Reichskanzlers auf einen bestimmteren, der Auslegung wenige,
zugänglichen Ton ^ stimmt gewesen . Es war keine staatsmmi.
ursche Rede, sondern die eines hohen Beamten , eine richtig, ,
GehcimratSrede. Deshalb braucht man sich auch nicht zu Mfej
dorn, wenn sie nicht nur im feindlichen , sondern auch im neutrale« )
Auslände den WKerhall nickst gefunden hat, den wir im dewschH
Interesse ihr gewünscht hätten . f

Was Lloyd George über die ll-Bootgefahr gesagt hat, enh^
spricht sicher nicht den Tatsache « . Dieses Leugne« der N-Bookä
gesahr ist ckbenso verfehlt, wie die Nebertreibungen derselbe« s» r
tenS der deutschen Annexionisten. Zweifellos sind die SBitfunjaP
des N-Bootkrieges für England viel größer, als Lloyd Gemge ke-
hanptet. Anderseits vegen die Dinge aber auch nicht fo, als ck
England infolge des durch den U-Sootkrieg 'hervorgerufenen Se>
bensmittettnangels baldigst vor einer Hungersnot stehe. In Eng¬
land besteht wie in anderen Ländern auch ein Mangel an Leback-
mitteln, aber die Engländer halten es aus so gut wie wir
in Deutschland . Die Gefechr des U-Bootkrieges liegt für Englwd
ganz wo anders , nämlich in dem Verlust seiner SchiffstormaP,
der sich nach dem Krieg ftir England bemerkbar machen wird . Die
Hilfe Amerikas, auf die Llo^ > George hingewiesen hat, soll « m
gewiß nicht überschätzen, aber ebensowettttz unterschätzen
Zweifellos hat der Eintritt Amerikas dazu beigetragen, den KrirK-
willen unserer Feinde zu stärke« und speziell in Frankreich hü
er neue Hoffnungen erweckt. Daß Amerika den Krieg milttäcifch
zugunsten der Entente beeinflussen könnte , ist allerdings ätt
Illusion . Aber daß der Krieg durch das Eingreifen Amerika» ver¬
längert wurde, kann im Ernste nicht bestritten werden.

Die Phrasen Lloyd Georges über Freiheit und Unabhängigkeit
machen keinen Eindruck , so wenig wie der .Hinweis auf die m-
crschöpflichen Hilfsquellen der Smente , die nur in der Phantasie
existteren.

Mt diesem Aneinandervorbeireden der Staatsmänner
men wir dem Frieden nicht näher und deshaW lehnen wir es
auch entschieden ab, diese Reden nach einem offiziös «»
Schema zu beurteilen. Die Presse hat u . E . die Pflicht , da ,
Wahrheit zu dienen und den Völkern zu sagen , wie die
in Wirklichkeit liegen . Mes Gerede der Lloyd Georges, ^
der Ribot , ÄerenSki , Sonnino und wie sie alle heff^ '

schafft die Tatsache nicht aus der Welt, daß die Entente » *♦ * .
imstande sein wird, die Mittelmächte militärisch zu besiegen. Aba .
ebensowenig lassen sich die Hoffnungen der deutschen Annexw
erfüllen. Der Krieg artet , wenn er weiter geht, in ein« :
schöpfungskrieg aus , der die europäischen DMer um die
arbeit vieler Generationen bringt. Je schneller er
wird, um so besser für alle an ihm beteiligten Völker.^

K*
diesem GesichtsMnkt ist auch die Fricdensresolution des 8W4»N *

,;
ausgegangen und man kann eS nur im höchsten Grade bedanswf
wenn die Staatsmänner der Entente vor diesen Tatsache« ■» ;
immer die Augen verschließen . Je mehr die Staatsmänn « "

sträube», dem Friedenswillen der Völker Rechnung zu t&P 1

desto näher kommt der Augenblick, wo diese selbst drn W*
den erzwingen werden un!d erzwingen müssen, wenn @»*# *

nicht in ein grausiges Trümmerfeld verwandelt werde» . ,
Die Presse , die sich unbedenklich und kritik » » .

in den Dienst der Regierungen stellt , versündigt sich ^
Volk . Wenn die Presse nicht ihr Ansehen im Bokk gänzlich^

*

büßen will , dann muß sie den Mut haben, der Wahrheit bjeWj
zu geben , auch auf -die Gefahr hm , mst dem Zensor in Koaf̂
zu kommen . Auf die Sttmmungsmache fällt das Volk nichtwch'

Herrin , das weiß jeder, der mit dem Volke Fühlung hat. §h*®2 ;
'

haben die Blätter ohne eigene politische Meinung immer
einen größeren Leserkreis, als die politischen Zeitungen,
wer daraus den Schluß zieht , daß die politische Sttmimmg
dieser Zritungen Einfluß auf das Fühlen und politische De--
der BolkSmaffen hat, der gibt sich einer bedenklich trügery
Hoffnung hin . Das möchten wir besonders den Stelle« zu» ,
achtung empfehlen , die sich berufen fühlen , der Presse Winkê
fichttich ihrer Haltung gegenüber Vorgängen wie der Rede
Georges zu geben . „

Wir können nur immer wieder den Ruf ansstoßen:
“

der Presse die Freiheit , deren sie bedarf, um ihre Pfsicht ö* ***
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Anl 20 . Juli ging das folgende Schreiben über die Teil

nähme von Partei und Gewerkschaften an der Stockholmer
allgemeinen Sozialistenkonferenz an die Delegation des rus
fischen Kongresses der Arbeiter- nnd Soldatenvertreter , zu
Händen des Genossen Wladimir Rosanoff, zurzeit in Stock¬
holm, ab :

Werte Genossen! Der Vorstand und die Delegation der
deutschen Sozialdemokratie haben den Bericht über die von
her Delegation des russischen Kongresses der Arbeiter- rmd
Eoldatenräte am 4 . und 3 , Juli in Stockholm geführten Ver
Handlungen gehört. Sie bestätigt aufs neue ihre bereits
tzwch Brief vom 7 . Juni gegebene Erklärung über die Teil -
»ahme an der in Stockholm geplanten allgemeinen Sozia -
Menkonferenz .

Die deutsche Sozialdemokratie hat die in Deutschland vor
hUtdenen annexionistischen Tendenzen seit Knegsbeginn

arf bekämpft. Sie ist durchaus der Auffassung , daß di«
gierungen. die nach der allgemeinen Sozialistenkonferenzn#dj nicht klar und unzweideutig ihre Kriegsziele bekannt-

f jfkn oder bei der Bekanntgabe als ihr Kriegsziel Eroberun
I gen oder finanzielle Vergewaltigung bezeichnen , auf das ent-
Medenste bekämpft werden müssen .

Die deutsche Sozialdemokratie hat bereits durch Beschluß»hm Vorstände und ihres Ausschusses vom 19 . April ihrEinverständnis mit der Friedens -Plattform des Arbeiter
: « ch Soldatenrates erklärt.

Die deutsche Sozialdemokratie ist bereit, die diesenWmdsätzen entsprechenden Beschlüsse der Konferenz anzuer
keimen und durchzuführen, wobei sie voraussetzt, daß es sich
dabei nur uni Beschlüsse handelt, die auf alle Parteien zutaffen , und daß alle an der Konferenz teilnehmenden sozia¬
listischen Parteien der kriegführenden Länder sich verpflich¬
ten, diese Beschlüsse gleichzeitig mit allen ihnen zur Verfü
pwg stehenden Kräften durchzuführen .

Die deutsche Sozialdemokratie wünscht den Bemühungen
der russischen Genossen um das Zustandekommen der Konfe

i renz weiterhin den besten Erfolg und erwartet, daß es in
^ktökholm gelingen wird , für eine gemeinsame Arbeit aller‘

»zivlistischen Parteien ein Einverständnis zu erzielen.Mt sozialistischen Grnß .m!
Kir de« Vorstand der sozialistische » Partei Deutschlands

gez . Fritz E b e r t.
sKir die Generalkounmsirvn der Gewerkschaften Deutschlands

gez. E . Legren .
Kür die Delegation der deutsche« Sozialdemokratie :

gez . H. Müller .

Deutsches « eich.
D«r nächste Krieg.

Ne alldeutschen „Berliner Neuesten Neechrich!en"
schreiben :

„Der gesährkichste Femd des deutschen Volkes ist die Demo¬
kratie. Ihr wird unser Kampf -zelten müssen , wenn die Waffen
längst ruhen und die weit hinausgerückten Grenzen des neuen
rröyeren Deutschlands gesichert find in einem deutschen Siche -
nmgSsrieden — trotz dem 19 . Juli und seiner Reichstagsinehr
heit."

Also, wenn England , Frankreich , Amerika, Rußland usw
^schlagen sind , dann geht es — im Namen des deutschen« kes — mit Hurra gegen das deutsche Volk selbst.

Die „Unabhängigen " nnd die Friedenskundgebung.̂
Die Unabhängigen haben es also wirklich fertig gebracht ,

gg » die Friedenserklärung des Reichstags zu stimmen.
— muß selbst die „Leipziger Volkszeitung " anerkennen:Dir leugnen nicht , ihre Bedeutung als Orientierungstafel -,« Stellung , die die Parteien und die Regierung zu ihr ein¬

ist wichtig und bedeutsam für die weitere Entwick-
Deutschlands und des Krieges, " Und sie gibt zu, daßfür eine Entschließung stimmen könne , auch wenn man

nicht für genügend scharf hält , weil sie ein kleineres Uebelftle. Jetzt haben die Unabhängigen es für das kleinere1 gehalten. Arm in Arm mit Westarp und Stresemastnn die Friedenskundgebung zu votieren !
Die „Leipziger Volkszeitung " beruft sich zur Entschuldidarauf , daß die Zentrmnsparlamentskorrespondenz ge¬hst , das Zentrum habe es für gefährlich gehalten,die Sozialdemokratie kurzer Hand Festlegung auf einen» ohne Annexionen und Entschädigungen gefordertund habe deshalb eine „positive Formel " gesucht. Diese“

Formel besteht bekanntlich darin, daß die Unversehrtmrseres Besitzstandes und unserer Freiheit , die Wirt-'
ifreiheit und dse Freiheit der Meere gefordert werden,die unabhängige Sozialdemokratie daran Anstoß ge¬rn hat, dann fteilich hat sie sich selbst charakterisiert ,

»sstotzen: <* »

Pflicht J»

0 o5faie RnnMdrmu
, ^ bchchev Stillgeld. Eine empfehlenswerte Maßnahme hatdieses Jahres der Magistrat der Stadt Waldenburg^ uihrt . Die Stadtzemeiüde Waldenburg gewährt aus städti -^ mteln zwecks Bekämpfung der .Kindersterblichkeit folgende"“gen : Mütter , denen nach den Bestimmungen über die«chenhllse aus Mitteln des Reichs oder nach den Satzungen„Krankenkassen aus deren Mitteln Anspruch auf Stillgeld zu-
^-galten , sobald der Anspruch auf das Reichsstillgeld oder

cntaffenstiüqeld fortgefallen ist, so lange sie sttllen, einSttllgeL von 30 Pig . täglich bis zum Ablauf des sechstennach der Geburt des Kindes. Alle übrigen Mütter er»so lange sie füllen, längstens jedoch bis zum Ablauf desLRonaiS nach der Geburt des Kindes das gleiche städtische30 Psg. täglich, falls bei ihnen Bedürftigkeit vorliegt ,wird in der Regel, das heißt wenn nicht besondere ,Durstigkeit ausschließenöe Umstände obwalten, stets als vor-^ ?ugeno«rmen, wenn die Ernährer des Kindes, bei unehe -^ idern also die Mutter , zu keinem höheren Staatsemkom-als 36 Mk . jährlich veranlagt ist. Die Zahlung deserfolgt für Rechnung der Stadt durch die Sätlgftngs -
stelle , der das Kind wöchentlich einmal vc-rzustellen und der

erbringen ist. daß das Kind gestillt wird. MütterKinder aus triftigen Gründen überhaupt nicht stillen

können oder aus trifi 'zcn Gründen mit dem Stillen aufhören bessergestellten Landwirte haben doch über den Kneg sicherlich er»,muffen , können im Falle und für die Dauer der Bedürftigkeit, diehier jedoch in jedem Falle unabhängig von der Höhe -des Staats -
EinkrmmensteuersatzeS besonders zu prüfen ist , durch die Säug -
lingsfürsorgestclle für Rechnung der Stadt Kindernahrung er¬halten. Anträge sind bei der Sänglingsfürsorgestelle anzubringenund werden von dieser dem Magistrat zur Entscheidung vorgelegt ,Die vorstehend bezerchneten Leistungen gelten nicht als Armen¬unterstützungen.

Vrrden.
Hauptversammlung des Kriegsausschusses für Konsumenten

Interessen
Karlsruhe , 22. Juli . Im gwtzen Rathaussaale fand heute

bornrtttags 10 Uhr die Hauptversammlung des Kriegsausschussesiür Konsumentenmteresten statt. Herr Oberpostsekretär Man
cröffnete mit einer kurzen Begrüßung die Erschienenen , gab einen
kurzen Rückblick über die Organisation und deren Besttebungen,Den Geschäftsberichterstattete der Vorsitzende , Herr Manz. Dem
Bezirksausschuß gehören heute 12 OrtSausschüffe an . Der ge-
schüftsführende Vorstand hielt mindestens monatlich eine Sitzungab . Der Bericht zeigte eine rege Tätigkeit, welche im Interesseder Verbraucher geleistet wurde, teils durch persönliche Fühlung
nähme oder durch Eingaben an die maßgebenden Behörden.

In Verhinderung des Kasfiers erstattete der Vorsitzende auchden Kassenbericht . Die Einnahmen « -trugen seit 1915 4539 M,die Ausgaben 2288 M , sodaß ein Vcrmögensstand von 2256 M
verbleibt. Ter Voranschlag für neue Rechnung zeigt in Ausgabe1500 °A, in Einnahme 800 M, die Reclmung wurde geprüft und die
Entlastung beantragt . An den Geschäiri- und Kaffenbericht schloß
sich eine kurze Besprechung, die te :llve:se bei der Beschlußfassungüber die Satzungen ihre Erledigung finden sollen . Aus der Mtte
der Versammlung wurde dem Vorsitzenden der Dank für seine
Diühewaltung zum Ausdruck gebracht und dem Kassier Entlastungerteitt . Es wurde nun zum 2. Puntte der Tagesordnung ge
schritten , Beratung und Beschlußsaffung über die Satzung. Es
entspann sich eine rege Aussprache , ob die Satzung heute beraten
oder überhaupt zurückgestellt werden sollte. Der Beschluß ging
jedoch dahin, in die Beratung einzutreten. Die einzelnen Para¬
graphen wurden durchberaten und dann nach einigen Aenderungen
die Satzungen angenommen.

Um 2 Uhr nahm die Versammlung ihren Fortgang und zwarwurden die Anträge zur Beratung gesteltt . Der Ortsausschuß
Heidelberg beantragte : Die Haupiversammmng wolle beschließen,die Hauptleitung zu veranlassen, an die Reichs- und Einzelstaats
rcgierungen die Bitte zu richten , einen Entwurf zur Errichtung
von Konsumenten - und Airtschaftskammern aus,-
arbeiten zu lasten, der den gesetzgebenden Körperschaften vorzulegenoder im Wege der Verordnung cinzusühren ist . Begründet wurde
der Antrag durch Geh. Justizrat Dr . Vossen - Heidelberg. Rach
ein gehender Begründung wurde der Antrag emstnumig äuge
nommen. — Hieraus wurde zur Wahl des gesthästsstlheenden Vor
standes und der Rechnungsprüfer geschritten . Es ivurden ohne
Widerspruch die seitherigen Borstandsmftglieder wiedergewählt
Oberpostsetretär Manz , 1 . Vors. , Arbeitersekretär Prull , 2.
Vorsitzender, Schriftführer Postsekretär L e t u l e, Oberrevisor
Trautmuuu , Kassenführer, Beisitzer : K. Behring , Ferd.
Schwan , Wilh. Müller , Frau Witwe Bott , Frau Ingen
Ettling er , Frau Knecht , Durlach, P . Michel , Profeffo
Wendlin , Mannheim . Zu Revisoren wurden gewählt die
Herren Schumann, Maier und Merkel. Nach eingehender Be¬
gründung durch Herrn Geschäftsführer Seufert wurde beschlos¬
sen, dem Bad . Landeswohnungsverein und dein Hauptausfchutz für
Kriegerheimstätten als körperschaftliches Müglied mit einem Iah
resbeftrag von je 20 Mk . deizutreten. Auch dieser Antrag fand
ebenfalls einstimmige Annahme.

Unter Punkt 5 „Sonstiges " wurden verschiedene Wünsche sei¬
tens der Vertreter der Ortsausschüsse zur Kenntnis gebracht und
Kritik an den teuren Obstpreisen geübt. Auch gegen eine weitere Er¬
höhung des Milchpreises möchte man alle Hebel in Bewegung
setzen . Dar Brot sollte nach Gewicht verkauft werden, da dasselbe
immer schwankend sei. Der Vorsitzende gab verschiedene aufklä -
renöe Antworten ans die einzelnen Anfragen. — Drei eingelau-
fcne Anträge, 1 . ein solcher des Ortsausschusses Freiburg , welcher
gegen die teuren Obstpreise Stellung nahm und eine Herabsetzung
erselben wünscht , 2 . ein solcher des Ortsausschuffes Durlach, der

den freien Bezug der Kartoffeln direkt vom Erzeuger mittels Be-
ugsschein verlangt, 3. ein weiterer des Ottsausschusses Durlach

wünscht eine Verständigung in wirtschaftlichen Fragen mit den
Nachbarstaaten, fanden einstimmige Annahme. Gegen 6 Uhr
wurde die Versammlung geschlossen.

y; Karlsruhe , 24 . Juli . Der Lackdesausschuß der U-Boot -
Spende macht bekannt, daß die Sammlung im GwßherzogtumBaden die Summe ton 950 880 JH ergeben habe . .ai Knielmgen, 28 . Juki . Am letzten -Samstag abend fandhier eine BürgerauSschußsitzung statt, in welcher der
Voranschlag für 1917 beraten und die 1915er Rechnung
verkürüigt wurde. Die vsrauSstchtlichen Gemeindeeinnahm-n für1917 betragen nach -dem Voranschlag 173 827 Jl ( gegen 77 715 <M.in 1916) , darunter als Walderträgms 94 820 Jt gegen 24000 M
in 1916. Die vorgesehenen Ausgaben einschließlich einer Gruud-
stocksergän-zung von 41 000 M betragen 218 864 -K, sodaß durch
Umlagen und Bürgergenußanflagen noch 45 027 JL zu decken sind .In der Aussprache wurde die Milch - und Fleischversor¬
gung in der Gemeinde eingehend besprochen. Eine längereDebatte entspann sich auch über die hier schon fest fast Jahresfristerrichtete Kriegsküche , ivobei besonders -das Bürgerausschuß-
mitglied K. Gottl . Ruf die Notwendigkeit der Errichtung einer
solchen bestritt, indem er behauptete, daß in hiesiger Gemeinde dieärmeren Einwohner ohne Kriegsküchc auch nicht vechungert wären.Die Kriegsküche hier gibt in letzter Zeit täglich zirka 400 Effens -
porttonen ab. Dies allein ist doch ein genügender Beweis, daß die
Errichtung einer solchen hier eine Notwendigkeit war und es wäreeine grobe VernachlässiMing der ärmeren Bevölkerung seitens der
Gemenrmdevertretung gewesen , wenn keine Kriegsküche err .chtetworden wäre. Täglich kommt eine große Anzahl Einwohner ins
Rathaus wegen Lebensmitteln . Falls man diesen Kino gebenkann , können sie gegen billigen Preis ihr Esten aus der Krregs-
küche beziehen . Bürgermeister Hauer wies darauf hin, daßLeute, vre allerdings so situiert sind, wie K. Gottl. Ruf, keine
Kriegsküche brauchen. Man sollte dann aber doch auch an anderedenkm . Ferner wurde über die Zunahaw der Felddieb stählegeklagt und verlangt , man sollte die zur Anzeige gelangendenFällehöher bestrafen. Für die zmrzeit mü Kriegsarbeiten aller Artüberhäuften Gememdebeamten war eine monatliche Ver¬
gütung vorgesehen , die den zu bewältigenden Arbeiten einiger¬maßen gerecht wurde, was in anderen Geuieiuden schon längstgeschehen ist. Auch hier waren es wieder nur einige WtstruierteLandwirte, die unter Führung des obeugenaunten K. G. Rufdiese Bezahlung so schmälern wollten«, H--L es für die Gemeinde¬beamten unmoKich war. die Anträge anzunehrnen. Die hiesigen ^

höhte Einnahmen durch Verkauf von Vieh und Lebensimttel s <
zielt ; auch ist der Fuhrlohn in dieser Zeit so gestiegen gCiJM die,Zeit vor dem Kriege, das; nran aucb entsprechend der allgemem « r .
Teuerung den zum Teil sehr schlecht bezahlten Gemeindebeamt» ,-die außerdem fast die doppelte Arl êit zu leisten haben , eine Kriegs--
zulage wohl zükommen lassen und dies auch vor der Allgemerrcheitverarttmorien kann . Gerade der Wortführer K. G. Ruf kömücüber die Erhöhung der Fuhrlöhne am besten Auskunft geben . —
Nach einer kurzen sachlichen ikritik der MirgerauSschutzmitglieder ^Oberrevisor I . Ruf und Karl Crmel , die auch die Notwendig¬keit der hiesigen -Kriegskiiche anerkannten , wurde nach Erwiderungdurch Bürgermeister Hauer und Gemeinderechner König die,Annahme des Voranschlags nochmals durch Gememderat Heuß -ler empfohlen , tvorank derselbe gegen 11 Sttmmen ange¬nommen wurde. Ter Ilmlagefuß beträgt wieder wie in den
letzten Jahren 28 Psg . Er hätte in diesem Jahre um einigePfennige herabgesetzt werden können . Ilm aber in den nächstenJahren , in welchen die Waldeinnakmren bei weitem nicht mehr
so hoch sein werden, nickt sprungweise mit, dem Umlage fuß in die
Höhe zu müssen , hat man es auf Vorschlag des Gememderats beimbisherigen Umlagefuß bel-iffen.

oc . Wolsach, 24 . Juli . Hier ist Landgerichtsrat Helbking imAlter von 57 Jahren gestorben. Er tat während einiger MonateDienst als Hauptman -n der Landwehr und zog sich hierbei eine
schwere Krankheit zu.

oc . Sasbach a. K., 24 . Juli . Das zweijährige Krstkblein desGastwirts zur „Limburg"
, der zurzeit im Felde steht, ist in einemSeitenwasser des Rheins ertrunken .

oc. Steinasäge bei Bonndorf , 24. Juli . Das 2i4jährige Ma¬chen der Familie Fr . Duttlirrger spielte am Bache, fiÄ hinein undkonnte nur als Leiche geborgen werden. Rach den Verletzungenam Kopfe ist anzunehmen , daß es beim Sturze zu Tode ftel.K»«staaz, 24 . Juli . Wie die „Konst. Ztg.
" schreibt, kom«men in den letzten Tagen des Juli wieder Schwerverwundet»zum Austausch «hier an . Am Montag ttafen die ersten deutschenSanitäter , Aerzte, Offiziere und Mannschaften, hier ein .oc . Meßkirch, 23. Juli . Anfang letzter Woche hagelte es beieinem Gewitter so stark, daß aus einem Teil der Gemarkung Ried¬hausen die Frucht strichlveise 50 bis 70 Prozent vernichtet tvurde ;auch die -Gartengcwäckxe und «besonders die Kartoffeln stehen trost¬los da.

Heidelberg, 33 . Juli . In seinem Ruhestand starb zu Berlinder langjährige Direktor des Heidekberger Stadttheaters SB . E.Heinrich . 26 Jahxe , von 1885 bis 1911, diente er der genanntenKunstanstalt mit großen Erfolgen als Schauspieler und Leiter.Bekannt war seine Gabe, in jungen - Kräften oft schon die spätereBedeutung zu erkennen und so ist mancher „Stern " erstmals inHeidelberg aufgegangen .
oc. Unterrhena bei Heiderüerg. 24 . Juli . Dieser Tage brannr«das Oekonomiegebäude des Landwirts N. nieder. Ein Schwein -ist miwerbrannt , ein anderes Schivein wurde so verletzt, daß es ,gleich geschlachtet werden mutzte . Der Schecken dürfte reckt be -deutend sein . Es wird Bvandstistung vermutet.oc . Rrhrbach, 24 . Jul .i Der 12jährige Anton Lehmann, Sohn,des Landivirts Lehmann hier , ist bei einem epilepttsehen Anfall,in einen Wassergraben gefallen und erstickt. Er wurde von^ einen!Eltern tot ausgesunden.

flus ver Stadt .
* ShwMr «*«, 24. gult .

1

Felddirststähte .
Wir lefien in einer schweren Zeit . . Seft Wochen gibt es «keme Kartoffeln inehr für die große Masse. Das Mot ist

'
.napv und der gebotene „ Ersatz "

mcherst gering. Die Preisefür Obst und ftnches Gemüse sind derart hoch , dich ein ge-
tzrckter Geldbeutel dazu gehört, um ©wfänfe zu machenSchmalhans ist setzt noch inehr Küchenmeister in den meistenFamilien als im verflossenen Winter . Da ist es mrr zu be-greislich , daß die Klagen über FeMvebststhle, wie der ge-trige Poiizeibericht wieder meldet, sich Härchen. „Notkennt kein Gebot"

, dieses mit zu wahre Wort wird leider auchaus dieses Gebiet übertragen . Die Leute, die nächtticherwesiedie Aecker plündern, sagen sich : „Wir haben eine Familie , wirhaben Kinder, wir wollen essen rmd da eben nichts da ist.holen wir uns , wo eben ist " . Man darf über diese Gedanken¬gange nicht mit einem Achselzucken hinweggehe« , sondem sichhinerndenken in die Verhältnisse . Die Lebensmittel knappimd eine große Summe zum „Hamstern"
ist nicht zur Ver-ügung . Die Kleinen wollen essen und da kommt eben dieVerzweiflung zum Ausbruch. Der Hausvater oder die Mut¬ter gehen aufs Feld und graben die halbreifen Kaftoffelnaus . So verwerflich das ist, so begreiflich ist es auch. -Mit billiger «Entrüstung ist es da nicht getan. Hier mußdahin gewirkt werden, daß die Umstände, die diele DerhW-nisse heraufbeschwören, so schnell wie möglich Befestigt wer-den : „ Schafft Kartoffeln herbei zu annehm -baremPveis ! " Dann werden auch di« Felder nicht ge.ilündert werden!

Bmlänfig zwar keine Erhöhung der Butterpreisr, »her
demnächst .

Gegenüber der Nachricht, daß eine Echöhrmg des Brrttar-ireises bevorstehe , wird von dem Leiter der Reichs¬stelle für Speisefette mitgeteflt, Ärß im Sommer
noch keine Erhöhung des Erzeugerpreises für Butter einlxetenwird. Gegenwärftg werden nur von den beteiligten Kreisen,den landwirtschaftlichen rmd Molkerei-Sachverständigen G«t-
adjfcen über die Frage eingeholt . Erst wenn diese alle vorsie¬gen, dürfte dem Kri«egsernährungsamt eine Vorlage über «die
Preisherauffetzung unterbreitet werden. Im Herbst wird
allerdings die Erhöhung des Preises zu er¬wart en s e i n . Sie wird für nötig gehalten, um den Be-
einträchtiMngcm der Milchviehhaltung gegen die gegenwärü-,gen Eingriffe in imsern Rindvichbestand entgegerHuwiridn/dadurch die Buttererezugung zu heben und die But ^ rrHste --erung zu vermehren. Durch eine angemessene Erhöhung desButterer .zeugerpreises glaubt man auch dem Schßüchha»del
erfolgreich begeg-nen zu können.

Wir haben schon ausgeführt , daß das alles schöne Zens¬or ten find zur Beinäntelung - der während des ganzen"
rieges nie aufhörevden Agitation bexMilch - und Butt er - Ver teuer ungsorgani sw -i on , die abwech se ! n d Milch- imtz ButterverteEMgbetreM imd eine mit der andern „begründet "

. GnewirtschaMche Berechtigung liegt nicht vor. MAch und But¬ter sind schon weit icherteuert.
* Kricgsspkisung. Wie kürzlich an Hand der Rechrkungs-ergebmsse miigeteilt wurde, betrugen bei der MdtischmLrisassperlu «^ die Mehrkosten für der
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KriegS 'ipctsen in einem Zeitraum von vier Monaten lci8 TOT
Mo ist. - Von diesem Aufwand wurden durch Beihilfen aus
Reichs - und Staatsmitteln 51 770 Mark gedeckt, so Latz der
Stadtgemeinde noch 81 737 Mark zur Last bleiben . Durch die
Erhöhung der Teilnehmergebühren dürften die Zuschüsse aus
allgemeinen Mitteln verringert , die Herstellungs - und Ver¬
teilungskosten (Selbstkosten ) aber keinesfalls ganz gedeckt
Eden .

* Bürgerausschutzsitzung . Die Mitglieder des Bürger -

Ausschlusses sind auf Freitag , den 27 . Juli , nachmittags 5 Uhr

«u einer Sitzung in den grotzen Rathaussaal eingeladen mit
der Tagesordnung : 1 . Erhöhung der Gas - und Strompreise
(26 ) , 2 . Geländetauschvertrag mit der Karlsruher Parfü¬
merie - und Toiletteseisenfabrik F . Wolff u . Sohn , G . nt . b.
H . (25 ) , 3 . städt ^che Zulagen an die Hauptlehrerinnen der
höheren Mädchenschulen (27 ) .

* Stnndenschlag der Turmuhren . Durch Wegnahme der
Klocken bclteh ! der Mißstand des Fehlens des Stundenschlags. Das
latholische und evangelische Pfarramt des Stadtteils Mühlburg
-ckben daher um Einführung des Stundenschlags auf der ihnen noch
verbliebenen kleinen Glocke eine gemeinsame Eingabe an den
stadtrot gemacht, da d>e betr. Turmuhren städtisches Eigentum
find. Es traf folgender Bescheid ein : „Für die vorgeschlagene
Uenderung stehen uns Mittel nickt zur Verfügung ; wir möchten
■ud> glauben, daß das Bedürfnis hierzu nicht so dringend ist , Latz
•£• sich rechtfertigen ließe , Mittel zu dem gedachten Zwecke aus-
Mlwendcn .

"

Deutscher Metallarbeiter -Verband. Am vorgestrigen Sonntag
fand im „Goldenen Adler" die vierteljährliche Generalversamm¬
lung der hiesigen Verwaltungsstelle statt . Kollege Rückert gab
zunächst einen Bericht über das 2. Quartal . Die Zahl der Neu¬
aufnahmen betrug 832, darunter 297 Arbeiterinnen. Die Zu¬
nahme an Mitgliedern beträgt 591 . Entsprechend der höheren
Mitgliederzähl weisen auch die Kassenverhältnisse emen sehr gün¬
stigen Storch auf . An die Hauptkasse in Stuttgart konnten 10 000
Mark ,abgeführt werden. In einer Anzahl von größeren und klei¬
neren Betrieben mutzten Bewegungen zur Verbesserung der Lchn-
»erhältniffe geführt werden, die für alle beteiligten Arbeiter cm
befriedigendes Ergebnis hatten. An diesen Bericht schoß sich eine
lebhafte Aussprache an . Kritik aii der Tätigkeit der Geschäfts -
leitnng und Ortsverwaltung nmrde nich geübt . dagegen scharf
getadelt , daß das Gewerksthafkskartell Karlsruhe unserer Organi¬
sationen keinen ständigen Vertreter im Schichtungsausschltz teS
vaterländischen Hilfsdienstgesetzes zugebilligt hat. — Zum weiteren
Punkt der Tagesordnung erstattete der Delegierte der Rahladici -
lung, Kollege Pöhler aus Frankental, einen ausführlichen Be¬
rich über den Verlaut des V erbandstages in Köln . Be¬
sonders eingehend schilderte er die Verhandlungen, öte über Taktik
»es Vetzbandes gepflogen worden sind. Der Berichterstatter führte
zum Schutz ans . daß die deutsche Arbeiterschaft sich keine zwei
freie GewerkichastSorganisationcn leisten könne, Im Gegenteil
fei alles aufzubieten, um die vorhandene Organisation zu stärken ,
wenn die wirtschaftlichen Interessen 'der Arbeiter mit Erfolg ver¬
treten werden sollen. Politische Meinungsverschiedenheiten.dürsten
unter keinen Umständen in den Gewerkschaften ausgetragen wer¬
den. Die Versammlung, die mit größtem Interesse den Bericht
entgegennahm, spendete deni Berichterstatter lebhaften Beifall.
Eine Diskussion , nnirde nickt 'beliebt . Kollege S au e r stellte ohne
jeden Widerspruch fest, daß die Versammlung Mit dem Verlaufe

des Vcrtands .age » u»o mH den gefaß-en Bcschiusseu estwerflai ^ en
ist . Er süg . e hinzu, daß wir ü c-her in unserer Velwallun -zSstcllc
poftüsche Ancein.e . chet wtznugen nich gehabt haben , mau habe bisher
niit der größten Einrnniigkeir an dem Ausbau der Organi' ation
gearbc tet und er hoife . daß des auch für die Zukunft so bleibe .
Mit einem Appell zu reger Agitationsarbeit wurde die Versamm¬
lung gcnchlosstn . _ _

seknsn Cer all . ussi
'
chen A : beiter - imd Soldatemäte an ^

lussi chen Ersatz,orimmonen . Danach haben allein bis ,up

No.

Der Schlußakt der Köhlrübcntragödie — verteuertes Brot ?

Von den 80 Millionen Zentnern Kohlrüben , welche seiner¬
zeit die Reichskartofselstelle aufgekauft hat , ist ein nicht ge¬
ringer Teil , um ihn vor völligen ! Verderben zu retten , zu
einem meist nrg minderwertigen Dörrgemüse verarbeitet
worden . Sogar Rübenmehl hat man daraus gemacht , aber
auch dieses will kein Mensch kamen , weil es schon merkwürdig
aussieht . Kohlrüben kosteten 2,50 Mk . der Zentner , Kohl¬
rübenmehl 110— 130 Mk . Die Trockner werden also auf
ihre Rechnung gekommen sein , nicht aber die Gemeinden , die
jetzt mit ihren großen Restbeständen hausieren gehen und sich
gegenseitig — eine seltene Kriegserscheinung — die Preise
herunterdrücken . Woran man ermessen kann , wie Weckst die
Ware sein mutz . Nun hat man sie „ verschönt "

, nämlich mit
'Kartoffelmehl gemischt , und so soll sie fchlüffelmätzig als
Wrukenkartoffetmehl den Kommunalverbänden aufgehalst
werden . In Bayern erklärt man diese sogar für abnahme¬
pflichtig ! Aber die Gemeinden wisien , daß die Einwohner¬
schaft zur Abnahme dieses Zeuges nicht gezwungen werden
kann , und deshalb liebäugelt man , notgedrungen mit dem
Gedanken , die Bäcker mit dem Rübenmehl zu beglücken und
es den Verbratichern so hinten herum zuzuführen . Tie Sache
hat da aber noch einen besonderen Haken , denn das bisherige
Brotmeht kostet durchschnittlich 28 Mk . der Zentner , während
das Rübemnehl 115 Mk . kosten ' oll . Jede Streckung mit

Minderwertigem würde also zugleich eine erhebliche Ver¬
teuerung bewirken . Gegen solche Absichten inüssen sich die
(tzememdeverbände , Bäcker und Verbraucher mit allem Nach¬
druck wenden , damit das Rübenmehl dorthin kommt , wo es
stets hingehörte : in den Futtertrog .

14 . Jul : ans dem Bereich der 11 . russischen Armee 2k ( )(
Verwundete den Terieilungspunkt Proskurcw muiicfl
Beim Hatipiguartier der 8 . Armee lies schon am 12 . ^
die Meldung ein , datz für jedes Regiment 2000 Mann Ersa
nötig seien , sodatz bis dahin schon fast die Hälfte der Kon
lowschen Armee vernichtet war .

Eine neue Entemekonserenz . -

WTB . Berlin , 24 . Juli . Teilt „Berliner Lokalanzeiger ' ,
wird aus Genf berichtet : K e r e n s k i hat die Anregung
geben , im nächsten Monat eine die leitenden Staatsmänner ^
und Volksvertreter der Entente umfassende Konferenz abz^
halten . Dieser Plan entspricht den Wünschen der sranzösst ?

Aschen . Sozialisten , die in einer solchen Neuerung den erste» i
Schritt zum Bruch mit .der Geheintdiplomatie erblicken .

Letzte Nachrichten.
Jleue A-Vook-Erfokge.

WTB . Berlin , 23 . Juli . (Amtlich .) In der» nördlichen
Sperrgebieten - wurden durch rmsere U -Boote wiederum
8 Dampfer , 4 Segler versenkt .

Darunter wurde ein Dampfer arts einem stark gesicherten
Goieitzug herausgeschossen . Die Ladrmgen der versenkten
Schisse bestrickten , soweit sie festgestellt werden konnten , aus
Kohlen , Holz und Lebensmitteln .

Der Chef des Admiralstabs der Marine .

Die grotzen Verluste der Russe » .

WTB . Berlin , 24 . Juli . Die „Vossische Zeitung " bringt
noch einer Stockhestmer Meldung einen Aufruf der Kriegs -

Tie französische Zensur und die deutsche Offensive im Ostrtck

WTB . Bern , 24 . Juli . Die deutsche Offensive in (W >
zien ist den frauzösi

'
chen Blättern nur durch deutsche Tel»

gramme bekannt , da die russischen Heeresberichte seit drei T »
gen nickst mehr veröffentlicht worden . „L 'He u r e" stellt teil

:

daß die Zensur den letzten russischen Bericht vom Freitag W-
terdrückte . Seither durste nichts mehr bekannt gegeben wep
.den . Der „Dt a t i n " erklärt , der deutsche Durchbruch sei g*
fährlich . Es bedürfe einer mächtigen Kraftanstrengung , m» ,
die russischen Eroberungen in Galizien zu halten . ^
„Temps " ist gleichfalls pessimistisch gestimmt und fitzit
die russische Niederlage auf die Friedenspropaganda zurÂ i

Französische Aengste .

WTB . Bern , 24 . Juli . Die Vorgänge in Rußland werdtz,
von der französischen Presse eifrig besprochen . Die BZttzr
erklären , es sei ein Glück , datz K e r e n s k i jetzt an leiteM
Stelle komme ; er habe die notwendige Energie . „P « M
Parisien " erklärt , Kerenski stehe einer autz-erordeM »
ernste » und beunruhigenden Lage gegenüber . Der „ TemM
schreibt , der Gegendrttck der Regierung komme jetzt hoffe Mich
nicht zu spät . „Journal des D d b a t s " bedauert 8»
Rücktritt Lwows .

i»:' IM , kjähr
, »>ePost1,04 -

CQasöerstand des Rheine®
23 . Juli .

Schusterinsel 2 31 m gef . 4 cm, Kehl 8.07 m, gef. 8 i
Maxau 4.79 m, gef. 5 cm , Mannheim 3.92 m , gef . 8 cm.

Verantwortlich für Politik, Kriegsnachrichten und Letzte Poch
Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für d»
Inserate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe, Luisenstraße 24

Zahlungsaufforderung.
Aus 23. Juki l. I . ist das Schulgeld für das 2. Vierteljahr

ches Schulgeldes für das Schulsahr 1917/18 für die
Bürgerschule ,
Töchterschule ,
Knabenvorschule ,

Pur Zahlung fällig .
Die Zahlungspflichtigen iverden hiermit aufgesordert, ihre

Schuldigkeit bis spätestens 9. August d . I . anher zu entrichten .
Wird diese Frist versäumt, so ist die auf den Forderungszetteln

«mgegebene Bersäumrüsgebühr zu entrichten .
Es wird ganz besonders darauf aufmerksam gemacht , daß vor¬

stehende Zahlungsaufforderung anstelle der früheren mündlichen
Mahnung durch die Mahner tritt und daß im Nichtzahlungssalle,
nach Umlauf der oben bezeichneten Frist, gegen die säumigen
Schuldner sofort Zahlungsvollstreckung angeordnet werden müßte.

Karlsruhe , den 21. Juli 1917.
Stadthauptkaffe.

Bekanntmachung .
Hierdurch beehre ich mich, die Herren Mitglieder des Bürger -

«nSsthusicS zu einer öffentlichen Sitzung auf
Freitag , den 27. Juli 1917, nachmittags 5 Uhr,

M -den großen Rathaussaal einzuladen.
t ’ Tagesordnung .

1 ., Erhöhung der Gas - und Strompreise 126) ,
2. Gelandetmrschbertragmit der Karlsruher Parfümerie - und

Toikcttefeifen -Fabbik F. Wolff u. Sohn G . m . b. H . (25 ) ,
L. StÄckische Zulagen an die Hauptiebrerinnen der Höheren

Mädchenschulen (27) .
Karlsruhe , den 21 . ?juK 1617.

Der Oberbürgermeister.

aller Art ltefert schnall «nd billig

BMrvterei Vrltrlnsrd

Eifendreher
für einfache DreharbeUen ,

Hilfsarbeiter,
fillfsarbeiieriniicn

2013sofort gesucht.

Leigerrche Tabrik « m . v. B.
Karlsrube , Rüvvurrerstrake 66.

für Mititärkanzleie « , Behörde « , Fabrik , BerstchernngS -

Agenturen :
Tüchtige Maschinenschreiberinnen,
Stenotypistinnen,
Buchhalterinnen ,
I. Verkäuferinnen für Lebensmittel

mit guten Zeugnisse«.
Eintritt sofort oder 1 . August .

Städr . Stabt. Arbeitsamt
S Hilfs- ik» ft«kIdkstklltK«lsrilht

<obeitsa .̂ Zähringerstraße 100 , 3 . Stock .

Tüchttger

Heizer
der auch mit der Wartung von
Dampf- u. Uühlmajchinen etwas
veriraut ist , sowie tüchtiger

MttWllk
zum sofortigen Eintritt gesucht.

MkßlIllNNIMiA.-S .
vorm . A. Degler

Gaagenau
Tel . Nr . 2. 435

W Gesucht.
flrbcUerinnen

werden fortwährend angenom¬
men in der 220

Lumpe« - Tortleran statt
S. Nach mann

Durlach , Pfinzstratze 28.

?olrtermöbe>
aller Art und Bette « kauft an
PolstereiKöhler , Schützenstr. 25.

(keine getragenen Arbeiten) kaust
Odkar Decker itzaarhandlung ) .

Saiserftr , »2 .

Stadt. Xonzerthaus
Dienstag , 24. Juli , 8 Uhr :

„Der Vogelhändler ".
Mittwoch, 25. Juli , 8 Uhr ;
„Wiener

Verkauf von Eintrittskarten bei
Heller , Kaiserstrasse 179 ; Fr .
Müller , Ecke Waldstr . ; Engen
Langer , Amalienstrasse 91 und
F. Kühnel Durlacher Allee 4 .

Sr Schwarze ^5
Jackenkleider

Mäntel
Jacken
Röcke

Bluse». 2014
— Billige Preike . —

DanielsKonfektionshaus
Wilbelmstr . 34 , 1 Tr.

für sofort oder Anfang August
gesucht .

SM. SmriiiekfMd
Werderstr . 7 9. 437

Karlsruhe -«>
Kaiserstr . 175. Tel . 339 .

R»r mit „ Ricedal " I. ». N. zn erzielen. Gel. gesch . Erfolg
blnffend . Meh -'jäür . Garantie. Orig.-Doppelpack Mk. i .5u l
reichend für I —3 Zimmer u. Betten Alleinverkauf Ai^ w
Drogerie Otto Fischer . Karlstratze 74. Bei Siasend . v. Mk.r
portofreie Zusendung, u. auswärts d. Gen.-Vertr . Hermann
Groesel , Berlin SW 11 , Königgräyerstr . 49.

SraadesSachauszüge der Stadt KarksruSe.
Ebeschliehnnge ». Karl Buchwoldt von Wertheim,

in Berlin , mst Christiane Sckurid von Stuttgart . Adolf »ea
von Waibstaoi, Maschinenschlosser hier, mit Hilda Ocfterl« . ,
Iffezheim . Johann Heuser von Lmkenheim , Landwirt m
lingen, mit Karolinr Willig vcn Leibcnstadt . Karl Metz von uro

Kaufmann hier , mit Wilhelmine gen . Franzibla Wolf von
Josts Knäbel von Mörsch, Taglöhner hier , mtt Emma. .S » 1
von Gaüsbach. Fritz Schänder von KottbuS, Kaufmann
tin , mit Ilse Nagel von Düren . Otto Schmidt von
Kaufmann hier , mit Elisabeth Modclhart von Ebrach . O™ ^
ter ron Gernsbach. Bäcker hier , mir Karöline Fehrenvachc! :
hier . Frieorich Kutterer von hier . Taglöhner hier , mit
Datzler von Meudenheim. Leopold Wagner von hier, SW ' l.j -
hier, mit Anna Fürst von hier. Otto Hönmilger von «w

Bülogebiise hier, mi! Anna Hofmaim von DonaueschingkN-
Kapell von Havert, Fabrikarbeiter allda, mit Emma Rw
Knielingen.

Geburten . Frieda Berta , V . Wilbelm Stolz . Maurer - »»

Frailg Ludwig . V . Albert Lepperi , Vizewachime ster. Ss .
Wilhelm, V . Wilhelm Schweigert. Schlaffer . Karl
Hermann Sehsried , Poslsekretär. Ilse Katharina,
Blumenstcin, Bezewachtmeister . Irmgard Erika , V . Wi -heUff
serfall , Stabsarzt , Dr . med . Gertrud Elisabeth , V. Rud.
Vizest. dwebel . Amanda Olga . V . Karl Sauter , Bildhauer
garcie Anneliese , V . Frstdrich Lutz, . Metzger . Karl Hemz
V . Mnrimiliau Langhammer, Vers .-Beamter .

Todesfälle. Margarete , 2 Man. alt , V . Battista «o

Zcmenieur Elsa, 9 Mon. 16 Tage all , V . Ernst
ßinger , Maichinenarbeiler. Hilda Fuchs , ledig , Dienstv ' '

27 I . alt . Heinrich . 3 Mon. 27 Tage alt , B Se ' nnch
heimer. Tc.g 'öbner . Luist Acmbruster. 66 I . alt , Will« v« .
Armbrustcr Over .

''mrn >oektor. Jvliana , 8 Mon. alt, V.
Henßstr. Telegr .-A ssijtent.
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